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des Kaifers Nordlandsfahrt. 


Ueber den Verlauf der Norlandsfahrt Kaiſer 
Wilhelms wird Folgendes bekannt: Der Kaiſer 
weilt ſtundenlang auf Deck und betrachtet das 
Meer oder die Küſtengeſtaltung mit ihrer wilden 
Schönheit. Auf dem Promenadendeck iſt ein 
kleiner Pavillon, den der Monarch den elegant 
ausgeſtatteten Räumen des Zwiſchendecks bei 
Weitem vorzieht; hier nimmt er Vorträge entgegen 
oder beſchüftigt ſich mit Zeichnen, Leſen u. ſ. w. 
Die Etikette iſt nicht ſehr ſtreng. Nur wenn der 
Kalſer langſam auf der Steuerbordſeite auf und 
nieder wandelt — ein Zeichen, daß er allein ſein 
will — nähert ſich ihm Niemand. Sonſt darf 
man ſich auf den Nordlandsfahrten ihm zuerſt 
nühern. Drei Mahlzeiten, um 9, 1 und 8 Uhr 
vereinigen Alle zum gemeinſamen Mahl. Ein 
Matroſe durchwandert eine Viertelſtunde zuvor 
die Gänge des Schiffes und glebt mit dem 
Gong (Schlaginſtrument) das Zeichen. Die Plätze 
werden zwanglos eingenommen, nur über die 
Plätze zur Rechten und zur Linken des Herrſchers, 
wie gegenüber, beſtimmt der Hofmarſchall, damit 
jedem der Gäſte die Ehrenplätze nach und nach 
zu Theil werden. Die Unterhaltung iſt ſtets 
äußerſt lebhaft, die Muſik ſtellt die Matroſen⸗ 
Diviſion. Abends wird auch nach dem Eſſen 
geſpielt. Wenn das Kaiſerſchiff in den großen 
Florden (Meerbuſen) vor Anker liegt, dann 
umſchwärmen es die dort wohnenden Norweger 
auf ihren Boten, und häufig ertönen Norweglſche 
Volkslieder, von den jungen Mädchen angeſtimmt. 
Der Kaiſer liebt es, dann an die Reeling zu 
treten und das indylliſche Treiben zu beobachten, 
das ſich in den Booten abſpielt. Er liebt es auch 
ſehr, Landausflüge zu machen, und da er beſonders 
ein Herz für die Kinderwelt hat und manches 
blanke Geldſtück in die Händchen ſteckt, iſt er 
ungemein populär dort im Norden geworden. 
Bei Landausfahrten bedient ſich Se. Majeſtät 
des landesüblichen Karriol, das nur einen Sitz 
in Form einer Nußſchale hat, während den 
Füßen eiſerne Bügel als Stütze dienen. Der 
Kutſcher nimmt auf einem hinten befeſtigten 
Holzkaſten Platz und lenkt das zierliche Thier. 
Ein mitgebrachtes Zelt wird an dem ſchönſten 
Punkt aufgeſchlagen. Man lagert dort und 
nimmt das Frühſtück ein. Zwiſchendurch beſteigt 
der Monarch die eigenthümlichen Gletſcher, deren 
ſtarke Zerklüftung und liegbare Form etwas 
Wildromantiſches beſitzen. Das Farbenbild der 
durch Schmelzung veränderten Eismaſſen iſt von 
wunderbarem Zauber. Sonntags wird meiſt 
geraftet, damit die Mannſchaft ihren Ruhetag hat. 
Vormittag hält der Kaiſer Gottesdienſt. Durch 
die Telegraphen ſteht der Monarch täglich 
mit ſeiner Familie und dem Bivillabinet in Ver⸗ 
bindung, Torpedoboote holen die Nachrichten von 
den Stationen an Bord. 


Der ſchlaue Gutsherr. 
Eine humoriſtiſche Sommergeſchichte von 
W. Armin Ronai. 

(Nachdruck verboten.) 


MN alete von Berghammer war ein Edelmann 
allera vorund allerbeſten Stiles, ein Ariſtokrat 
aus der lebaazlichen Zeit, der procul negotiis 
ſeinen e beſſer geſagt, ſeinen Weizen, 
nach alter Vater Sitte ſein Gut bewirthſchaftete, 
Rindvieh aufzog. Müpen lultlvirte — ſich im 
Uebrigen aber Se: elt und Politik, um Handels⸗ 
zölle und Kanalbauten nicht das Geringste kümmerte. 
Seinetwegen hätten fie durch Dentſchland einen 
Kanal legen können, der von Haſel bis Memel 
ging, und alle von ihm berührten Städte in 
lauter Seehäfen verwan elte. uch hätte man 
ruhig den Zoll auf importittes Getreide nach Be⸗ 
lieben verfünffachen oder ganz ſtreichen können. 
Ihn berührte das Alles nicht. Denn er baute 
nur ſo viel, als er ſelbſt gebrauchte, und züchtete 
nur zu eigenem Nutz und Frommen. Gewiſſer⸗ 
maßen wie aus höherer Beſtimmung, nach welcher 
by richtiger Edelmann eben nichts Anderes thun 
une, als zücht 
züchten und bauen. 
fein gan einzige Frage, die Herrn von Berghammer 
gabrein ies gleichmäßiges Leben hindurch, jahraus, 
jahrein intereſſirte, war: wie ſteht die Saat? 
Und da für das gute Gedeihen aller der Mutter 
Erde ute benden Gewüchſe die Menge und 
Häufigkeit des nlederfallenden Regens ſtets eine 
eminente Wichtigkeit beſaß, ſo wendete er den 


eilenden Seglern der Lüfte ſeine ſpezielle Sorge 


zu. 

Zumal in dieſem Jahre, wo die Wolken ſi 
dadurch auszeichneten, daß ſie ſeit vielen 2 
durch totales Nichtvorhandenſein fig, für die Land⸗ 
wirthſchaft höchſt unangenehm bemerkbar machten. 


N 
A 


Es war Dürre. Ganz bedenklich lang anhaltende, 
Alles austrocknende, verſengende Dürre. Tag für 
Tag die brennenden Strahlen der vom blauen 
Himmel herniederſcheinenden Sonne, kein Tropfen 
Waſſer giebt den Pflanzen Nahrung, keine Tau⸗ 
perle bringt ihnen Labung zu. 

Was will das am Ende werden? Beſonders 
mit den Futterpflanzen. Die Wieſe verdorrt, 
unter der Senſe fallen kaum einige Halme nieder. 
Woher das Heu für den Stall, wenn lein Regen 
kommt? Was werden die Kühe freſſen, die 
Pferde futtern? Nicht einmal die paar Zucht⸗ 
ſchafe finden mehr genügend Gras auf der aus⸗ 
gebrannten Weide. 

Der alte Herr thut nun faſt nichts mehr, als 
den Himmel nach günſtigen Wetterzeichen abzu⸗ 
ſuchen. Ein kleiner dunkler Streif vermag in ihm 
ſchon die kühnſten Hoffnungen zu erwecken. Die 
Hoffnungen zerfloſſen aber jedesmal — leider nicht 
zu einem ausgiebigen Regen. 

Dort rechts ſteigt wieder ſo etwas Dunkles, 
Verheißungsvolles auf Ach, nein, es war 
Täuſchung — Lokomotivenbruch von der Vizinal⸗ 
bahn Breitenbach⸗Kaltenhauſen oder Dunſt der 
Spiritusfabrik zu Neuburg. 

Selbſt die „feuchte Ecke“ in der Richtung des 
Krähenwaldes durchkreuzt in dieſem Jahre alle 
Berechnungen. Wenn ſich dort ſonſt Nebel 
zeigten, ſo war für die nächſten vierundzwanzig 
Stunden mit tödtlicher Sicherheit auf einen er⸗ 
giebigen Regenguß zu rechnen. In dieſem Som⸗ 
mer war es anders. Die ſicherſten Wetterzeichen 
trügten, denn kaum erſchienen die meteorologiſchen 
Flecken im Weſten, ſo erhoben ſich auch ſchon von 
allen Seiten konträre Winde, die nicht ruhten und 
raſteten, bis die Flecken wieder verſchwunden 
waren, und die Sonne ihre Strahlen mit noch 
vermehrter Sengkraft vom blaugefegten Himmel 
herniederſandte. 

So ging's nun ſchon ſelt Wochen und Wochen. 
Der Leibkutſcher Kilian traut ſich ſchon gar nicht 
mehr des Morgens in die Schlafſtube des Herrn 
von Berghammer hinein. Denn die erſte Frage 
gilt natürlich der Witterung, dem Regen. Und 
da die Antwort nicht befriedigend lautet, bekommt 
Kilian ſchon in aller Frühe ein paar nüchterne 
Grobheiten an den Kopf oder gelegentlich einen 
Pantoffel; denn der alte Herr iſt über ſeine 
Antworten ſchrecklich erboſt. Als wenn der treue 
Kilian dieſe anhaltende Dürre in eigener Perſon 
verſchuldete! 

Die Noth der regenloſen Zeit wuchs immer 
mehr. Alles ſtand in Frage, der ganze Boden⸗ 
ertrag, die Brodfrucht, das Gartengemüſe, be⸗ 
ſonders das Futter — von einer Heuernte wird, 
wenn es ſo weiter geht, kaum die Rede ſein 
können. Der Viehſtand muß reduzirt oder Heu 
um theures Geld gekauft werden Nein, 
es durfte nicht ſo weit kommen, und Herr Berg⸗ 
hammer, zu aufgeklärt, um mit dem Himmel zu 
hadern, begann ernſtlich nachzudenken, wie er die 
Wettermacher dort oben überliſten, ihnen endlich 
einen Regen abſchläuen könnte. 

„Kilian,“ rief Herr Balthaſar an einem ſchönen, 
ach, nur allzuſchönen Morgen, als der Rapport 
wieder tadellos reinen, wolkenloſen Himmel meldete 
— „Kilian, wir fahren in einer Stunde fort.“ 

„Zu Befehl,“ antwortete Kilian militärisch, 
froh darüber, der Wetterbotſchaft wegen nicht 
einen Stiefel an den Kopf erhalten zu haben. 

„Du ſpannſt die beiden Rappen an.“ 

„Die beiden Rappen,“ echote Kilian, inner⸗ 
lich aber dachte er: Hm, das giebt was Be⸗ 


ſonders, wenn die Lieblingsgäule dran kommen. 


„Und das neue Break wird aus der 
hervorgeholt, verſtanden?“ 

Kilian ſperrte den Mund weit auf. 

„Die Pferde bekommen das Geſchirr mit 
Silberbeſchlag,“ fuhr Herr von Berghammer fort — 
„Alles blank geputzt, und Du ziehſt Deine neue 
Livree an mit Zylinder, jo, — was ſtehſt Du 
noch da? Vorwärts, marſch — um acht Uhr 
wird abgefahren!“ 

Kilian that Alles, wie ihm geheißen, aber er 
wußte ſich die ganze Sache nicht recht zuſammen⸗ 
zureimen. Was Beſonders muß der „Alte“ 
jedenfalls vor haben, vielleicht einen Beſuch beim 
Fürſten Karlsdorf⸗Brommerfels — aber dort war 
er doch erſt vorgeſtern geweſen. Nein, es muß 
was Anderes ſein, gewiß aber was recht Beſon⸗ 
deres, denn ſonſt würde der Alte doch nicht das 
neue Break befehlen, das er noch kaum zwei, drei 
Mal benützt hatte, und fo huͤtete, wie feinen 
Augapfel. Freilich, das elegante, flinke Gefährt 
war auch ein wahres Muſterwerk der Wagenbau⸗ 
kunſt, und hatte in Berlin baare zweitausend 
Mark gekoſtet. 

Punkt acht Uhr fuhr Kilian in vollem Staat 
beim Hauptportal vor. Herr von Berghammer 
wartete bereits. Er war in ſeinem luftigen, 
hellſten Sommeranzug gekleidet, trug weiße Halb⸗ 


Remiſe 


ſchuhe aus leichtem Seidenzeug, auf dem Kopfe 
einen elegannten Strohhut, an den Händen trug 
er taubengraue Glacées — der alte Herr ſah 
in der That ſehr jugendlich und unternehmens⸗ 
luſtig in dieſem hochſommerlichen Dreß aus 
Kilan warf ſeinem Herrn einen halb erſchreckten, 
halb erſtaunten Blick zu. Was er nur vorhaben 
mochte? 

Der Blick, den aber Herr von Berghammer 
für einen Leibkutſcher übrig hatte, war entſchieden 
unfreundlich. 

„Was ſtellſt Du da für dumme Sachen an?“ 
— fuhr er ihn rauh an. „Herunter mit dem 
einfältigen Wachstuchfutteral von Deinem Zylinder, 
und fort mit dem Paletot aus meinem Wagen! 
Was, einen Regenſchirm haſt Du für mich mit⸗ 
nehmen wollen? Du biſt wohl toll? Weg 
damit! Haſt Du denn je in meinem Wagen 
einen Schirm geſehen oder gar einen Regen⸗ 
mantel?“ 

Kilian wollte unterthänigſt erwidern, daß 
Herr von Berghammer ſonſt allerdings nie ohne 
Parapluie und Paletot ausgefahren war, und 
wenn der Himmel noch ſo blau und der Tag 
noch ſo tadellos ſchön geweſen. Aber die ſtrenge 
Miene des Herrn ließ ihm jede Gegenrede 
ſchleunigſt verſchlucfen. Er that vielmehr, wie 
ihm geheißen worden, warf alle für einen etwaigen 
Witterungsumſchag berechneten Dinge der Jungfer 
zu und begnügte ſich damit, ſtill in mer wieder 
vor ſich hinzumurmeln: 

„Er hat was vor, er hat was vor 1 

In der That, Herr von Berghammer hatte 
was vor. Eine Liſt! Er wollte vom Himmel 
etwas erliſten — mit Schlauheit erhaſchen, was 
jo lange vergebebens erhofft, erbeten worden war. 

„Nach Toppeldorf! Um elf ſind wir dort!“ 

So lautete des Befehl. 

Kilian wußte ſich durchaus keine Antwort 
auf die Frage, was ſein Herr wohl in der 
Kreisſtadt Toppeldorf zu taun habe, aber er ſah 
tüchtig nach den Roſſen, denn der Weg daheim 
war weit weit und in dieſer Dürre auch ſchlecht, 
ſtaubig, ſtroſtlos. 

Nach ſcharfer, heißer Fahrt trafen ſie in der 
Kreisſtadt ein. Kilians Muthmaßung war im 
großen Ganzen richtig. Herr von Berghammer 
hatte faktiſch keine beſonderen Geſchäfte in 
Toppeldorf. Er ging in die Apotheke zu Freund 
„Pillendreher“ und trank einige Karminativa zur 
Belebung der erſchlafften Lebensgeiſter, aß dann 
mit einigen bekannten Herrn im „Blauen Hecht“ 
ganz vortrefflich zu Mittag, ging darauf mit 
denſelben in die „Reſſourze“ und klopfte da bis 
fünf Uhr einen gemüthlichen Kaffeeſkaat, der ihn 
freilich ſo viel koſtete, daß mit dem Verluſt eine 
mäßig große Familie ſich ein ganzes Jahr lang 
mit braunem Mokka hätte verſehen können. Dann 
drückte er den Herrn warm die Hand, ſetzte ſich 
in ſein ſchon lange fahrbereites Break und fuhr 
heimwärts. 

Am Himmel kein Wölkchen auch nicht ſo groß 
wie ein Reichsadler. 

Sollte ihm ſeine ganze Schlauheit nichts 
genützt haben? Seine Lift total verfehlt ſein? . 

Es war doch ſonſt bisher ſlets unfehlbae 
eingetroffen. Sowie er ſich erlaubt hatte, vertraut 
hatte auf die ladelloſe Bläue des Himmels, 
einmal ausnahmsweiſe im ungedeckten Wagen, 
ohne Mantel und Schirm, über Land zu fahren, 
war er noch regelmäßig von irgend einem 
Unwetter überraſcht worden und naß wie ein 
Pudel heimgelommen. — — — Wo blieb heute 
das naße Ungemach? Er hattte doch beſtimmt 
darauf gerechnet, dem Himmel den langerſehnten 
Regen abzuliſten 

Zu ſpät war es ja noch nicht; ſie hatten noch 
ein tüchtiges Stück bis nach Hauſe. 

Richtig, ſo gegen ſechs Uhr, als ſie gerade in 
die Kleinhäuſener Gemarkung einbogen, zeigten ſich 
im Weſten einige dunkle Streifen, die rapid an⸗ 
wuchſen und ſchon nach einer halben Stunde ganz 
ehrbare Wolkenwände bildeten. Wie auf ein 
Zauberwort tauchte es nun von allen Seiten 
bleiern auf. Ein niedlicher Sturmwind fegte über 
die Felder, Blitze zuckten über den dunklen 


e 


Horizont, der Donner machte die Erde in ihren 


Feſten erzittern, und, wahrhaftig, diesmal hielt es 
ſtand — es begann zu gießen, wie mit Scheffeln. 

Balthaſar von Berghammer hätte laut auf⸗ 
jauchzen mögen vor Vergnügen. Alſo war die 
Liſt doch gelungen! Na ja, wenn er ohne 
Regenſchirm und jo elegant im offenen Wagen 
ausfährt! 

Immerhin, ſeine unangenehmen Selten hatte 
das Wetter doch, und die mußte er nun über ſich 
ergehen laſſen. Viel Staat wird er mit dem 
ſchönen neuen Break nun nicht mehr machen können, 
denn die gelblederne Polſterung wird unter dem 
eindringenden Waſſer ſehr ſtark leiden. Auch das 
neue Geſchirr iſt eigentlich nicht für Regenwetter 


beſtimmt. Und was den braven Kilian betrifft 
ſo ſah er ſchon nach kurzer Zeit äußerſt trübſelig 
aus. Die neue Livree war natürlich zum Teufel, 
die gelben Borten fürbten ab und überzogen zum 
Ueberfluß das theure Zeug mit regelmäßigen gelben 
Streifen. Der Zylinder ſah bald aus, als hätte 
eine Henne darin ihre Kücken ausgebrütet. 

Und dann er ſelbſt, Herr Balthaſar von Berg⸗ 
hammer! Triefend vor Näſſe, der jugendlich helle, 
tadelloſe Sommeranzug wohl ganz ruinirt, der 
moderne Strohhut total aus ſeiner Fagçon, die 
taubengrauen Glacéees ſpielten ins Schwarzbraune, 
kurz Herr und Knecht, Pferde und Wagen ſahen 
aus, als wären ſie in eine nicht ganz zweifelhafte 
Brühe getaucht worden. 

Aber Herr von Berghammer frohlockte, denn 
es regnete, regnete, regnete! 

„Na, Kilian, das iſt doch mal ein Regen 
was?“ 

„Ja, diesmal genügt's. Ich bin ja naß wle 
ein Hamſter den man austreiben will.“ 

„Na, ſiehſt Du, Tollpatſch. Und da wollteſt 
Du noch Schirm und Mantel mitnehmen und 
Deine Paraderöhre in ein Futteral ſtecken. He.... “ 

Kilian begann jetzt, die ganze Liſt zu begreifen. 
Aha freilich. Der Regen ſucht ſich ja immer die 
unbewehrten Leute aus und geht den gedeckten 
Wagen und wohlbeſchirmten Menſchen aus dem 
Wege. — — 

Wie die ausgebörrten Felder des Himmels 
Naß begierig aufſogen! Und erſt die Pflanzen, 
Es war, als ginge ein Jubelruf durch die Natur, 
friſches neues Leben an Stelle der endloſen Er⸗ 
ſchlaffung. 

Wie ſchön iſt doch die Welt, wenn alle Natur⸗ 
kräfte harmoniſch ineinandergreifen. Eine halbe 
Stunde ausgiebigen Regens, und an die Stelle 
der Verzagtheit tritt die friſche, kraftvolle Lebens⸗ 
luſt 


Es war ſchon gegen Abend. Der Regen 
begann, ſich zu verziehen — er hörte auch ſchon 
zu tropfen auf. Wie neubelegt verfolgten die 
Pferde ihren Weg zwiſchen den erfriſchten Saaten. 
Nun waren ſie ſchon am Heidekrug, eine halbe 
Stunde noch, und der heimathliche Stall war 
erreicht. 

Doch was iſt das? 

Auf einmal war es, als machten die Räder 
ein anderes Geräuſch. Es klang jetzt viel heller, 
nicht wie bisher, da ſie über naſſes, aufgeweichtes 
Terrain gefahren. Und wahrhaftig, auf einmal 
begannen ſie auch wieder, Staub aufzuwirbeln, 
Straßenſtaub 6 

Herr von Berghammer ſchlug die Hände zu⸗ 
ſammen und blickte, ſtarr vor Staunen, um ſich. 
Freilich das waren ſchon ſeine Felder, ſeine Wieſen 
und hier Peter, der Schweinehirt. 

„Halt mal an, Kilian,“ ſchrie der Gutsherr. 
„Und Du, Peter, komm mal herbei.“ 

Der Schweinehirt näherte ſich mit abgezogenem 
Hute. 

„Sag' mal, alter Borſtenviehinſpektor, hat es 
denn hier bei uns nicht geregnet?“ 

„Nein, gnädiger Herr, nicht ein Tropfen iſt 
bei uns gefallen, trotzdem wir es ſehr gut brauchen 
könnten. Aber dort in der Richtung von Klein⸗ 
hauſen ſcheint es ganz tüchtig gewettert zu haben. 
Uns hat es nicht mal geſtreift.“ 

„Vorwärts, Kilian, fahr' zu,“ ſchrie Herr 
von Berghammer im höchſten Aerger uud Verdruß 
über das totale Mißlingen ſeiner Liſt. 

Daheim entlud ſich dann noch ein leider 
trockenes Donnerwetter über das Haupt des armen 
Kilian, der als privilegirter Sündenbock für das 
Mißlingen zu büßen hatte, wovon freilich weder 
der Sommeranzug des Herrn, noch der Cylinder 
des Kutſchers je wieder betrlebsfähig wurden. 

Der Himmel ſchlen nach fo viel Schadenfreude 
doch ein Einſehen zu haben — am nächſten Tage 
gab's auf dem Gute Berghammers einen aus⸗ 
glebigen Wolkenbruch und die Futterernte war 
gerettet. 

—— — 


Ueber die Hintertreppe. 


Ein Berliner Groß⸗Bazar hatte unlängft einen 
ſehr eigenartigen, aber auch ſehr unvortheilhaften 
Kauf gemacht. Das Geſchüftshaus trug ſich näm⸗ 
lich mit der Abſicht, zu Reklamezwecken einen 
größeren Poſten Eau de Cologne einer bekannten 
Kölner Firma zu kaufen. Das Haus beauftragte 
ſeinen Pariſer Commiſſionär, dieſes Geſchäft für 
eigene Rechnung zu machen. Letzterer lehnte es 
mit Rückſicht auf die Ehre ſeines Hauſes ab, auf 
dem Wege der Hintertreppe die Kölner Firma zu 
umgehen; um es jedoch mit dem Waarenhauſe 
nicht zu verderben, emfahl er eine kleinere franzöſiſche 
Provinzfirma, die ſich auf den Handel einließ. 
Da es wohl das erſte Geſchäft dieſer Art war, 
das die betr. Firma machte, jo beſtellte fie das 
Waſſer in Köln mit der Weiſung, es nach Ham 


8 
1 


burg zu ſenden, wo ein Speditenr das Weitere 
veranlaſſen werde. Die Kölner Waſſerfirma ſchien 
aber ſchon öfters ſolche Geſchüfte gemacht zu 
haben; denn ſie lieferte zwar, ſchickte aber die 
Waare unter Zollverſchluß nach Hamburg. Nun 
war guter Rath theuer. Da das Waarenhaus im 
Auslande keine Verwendung für die wohlriechenden 


Mäſſer hatte, unter anderen Umſtänden jedoch nicht 


zu dem erſehnten Waarenpoſten kommen konnte, 
jo entſtand zunüchſt ein langwieriger Briefwechſel, 
und der Chef des Hauſes beſuchte den Beſitzer des 
Waarenhauſes, um ihn zur Rede zu ſtellen. Die 
Unterredung verlief inſofern nach ſeinem Wunſche, 
als das Waarenhaus auf Abnahme verzichtete und 
ſich obendrein bereit erklärte, alle entſtandenen 
nicht unerheblichen Speſen zu tragen. Damit war 
die Sache jedoch nicht aus der Welt geſchafft, viel⸗ 
mehr ſollte das didfte Ende noch nachkommen, in⸗ 
dem nun das franzöſiſche Ausfuhrhaus, das den 
Handel eingeleitet hatte, plötzlich auftrat und ſeine 
Kquidation für Reſte, ſowie die bedungene 
Proviſion geltend machte. Da eine Weigerung in 
dieſem etwas ſehr eigenartigen Falle nicht möglich 
war, jo entſchloß man ſich, wenn auch ſchweren 
Herzens, auch dieſe Rechnung zu begleichen, ſo daß 
Alles in Allem der Handel mit etwa 10—12 000 
Mk. Koſten für das Waarenhaus abſchloß. 


Nelkenflor. 


Die Nelke iſt neben der Roſe die 
Modeblume unſerer Zeit, nicht allein durch 
ihren würzigen Geruch, ſondern auch durch ihre 
vielſeitige Farbenpracht. Sie iſt eine unſerer 
wichtigſten Kulturpflanzen geworden. Die Nelle, 
wie man ſie in früherer Zeit gewohnt war, iſt 
nur noch auf dem Lande in Bauerngärten oder 
auf den Friedhöfen zu finden. Selbſt das kleine, 
niedrig bleibende Federgrüschen iſt durch engliſche 
Züchter zu einer Vollkommenheit herausgebildet 
und zu einer Größe gebracht worden, wie ſie 
früher nur bei den Topſchornelken bekannt war. 
Durch die Remontantnelke hat es der Gärtner ſo⸗ 
weit gebracht, daß man die Nelke jetzt faſt das 
ganze Jahr hindurch wie die Roſe in Ylüthe 
haben kann. Selbſt im tiefſten Winter bildet ſie 
im Gewächshaus heute eine ſpezielle Kultur und 
eine Einnahmequelle für eine große Zahl von 
Gürtnern. Ferner giebt ſie ein wichtiges Binde⸗ 
material ab. In der Vervollkommnung waren es 
wieder die Franzoſen, die — wie bei der Roſe 
bahnbrechend vorangingen. In der Gegend von 
Lyon ſind große Gärtnereien, die ſich ausſchließlich 
mit der Remontant⸗Nelkenkultur befaſſen. Auch 
in England und Deutſchland haben einige größere 
Gärtnereien dieſe Kultur aufgenommen. Die Topf⸗ 
chornelke bildet in Deutſchland ſchon längere Zeit 
die ausſchließliche Kulturpflanze größerer Gärtnereien. 
Die ſogenannte Landnelke, die man im Sommer 
in's Freie ſäet und deren Pflänzchen alsdann mit 
leichter Deckung überwintert, wodurch ſie dann im 
nächſten Sommer in Blüthe ſtehen, hat bedeutende 
Verbeſſerungen erfahren. Eine italleniſche Gärtnerei 
hat vor wenigen Jahren die Margarethennelke in 
den Handel gebracht, die der Landnelke dadurch 
voraus iſt, daß ſie, im Frühjahr geſät, ſchon in 
demſelben Jahre blüht, was die Ueberwinterung 
überflüſſig macht und dem Landſchaftsgärtner für 
Gruppenbepflanzungen von großem Vortheil iſt. 
Die Vermehrung der Topfchornelken geſchieht durch 
Abſenker, indem man die Zweige, die keine 
Blüthenſtengel aufweiſen, anſchneidet und mit 


Bekanntmachung. 
Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich 
ſteckenden Krankheiten und iſt in 
während fie in den ſpäteren Stadien 
gewönlich nach langem Siechthum zum Tode führt. 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht If der von Koch im Jahre 1882 
Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden Körper, geht 
in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen Mengen mit dem 
Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. Außerhalb des Körpers bewahrt 
er auch im trockenen Zuſtande monatelang ſeine Lebens⸗ und Anſteckungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgegend bietet, läßt 
ſich durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeftens in hohen Grade einſchränken. 

1. Alle Huſtenden müſſen — weil keiner weiß, 
Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt 
auch nicht in Taſchentüchern aufzufangen, in 
welchem er eintrocknet, beim Weitergebrauch der Tücher in die Luft verſtäuben 
und von Neuem in die Athmungswege gelangen kann, ſondern er ſoll in theilweise 
mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher 
ſowie Reinigen der Spucknäpfe) zu 
Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs begünſtigt wird. 

2. Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich auf⸗ 
zuhalten pflegen wie Gaſtwirthſchaften, Tanzlokale, Gefänngiſſe, Schulen, Kirchen, 
Kranken⸗, Armen⸗, Walſenhäuſer, Fabriken, Werkstätten aller Art, 
ausreichenden Zahl flüͤſſig gefüllter Spucknäpfe zu verſehen, 
Wege, ſondern mit feuchten Tüchern zu reinigen und, da Ach im freien Luftraum 
daß ſie ſchließlich unſchädlich werden, aus⸗ 
giebig zu lüften. Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten Reinigung und Lüftung 
bedürfen insbeſondere die von Schwindſüchtigen benutzen Krankenzimmer. Dieſelben 


Todesfälle zur Laſt zu legen iſt, gehört zu den an 
ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, hellbar, 


entdeckte Tuberkelbazillus. 


oder unverdächtig iſt — mit ihrem 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, 
Welſe (Ausgleßen in den Abort und dergl., 


entfernen iſt. 


alle ſchädlichen Keime fo ſehr vertheilen, 


kleinen Holzhülchen niederhakt; fie ziehen dann 


Wurzel, und im Herbſt kann man ſie von der 
Mutterpflanze abtrennen. Die Remontantnelke 
wird durch Stecklinge unter Glas in Sand ver⸗ 
mehrt. 


Vermi ſchtes. 


Ein dem Kaiſer als Schenkung 
überwieſener Luftballon wird demnächſt 
ſeine Fahrten machen. In Potsdam wurde im 
vorigen Jahre ein ſogenannter Rieſenballon im 
Auftrage des Stadtverordneten Enders angefertigt. 
Die erſte Auffahrt hatte nicht den gewünſchten 
Erfolg, obwohl ſich Fachleute von Ruf daran be⸗ 
theiligten. Zur beſſeren Verwerthung des Ballons 
hat der Kaiſer beſtimmt, daß er der aeronaufijchen 
Abtheilung in Reinickendorf bei Berlin überwieſen 
wird. Man will vor allen Dingen mit dem 
Ballon, der vermöge ſeiner verhältnißmäßig großen 
Stärke dazu am Beſten geeignet iſt, die höheren 
Luftregionen erforſchen, die mit den bisherigen 
Fahrzeugen nicht erreicht werden konnten. Wie es 
heißt, iſt beabſichtigt, eine Höhe von 900 Metern 
zu erreichen. Zur Sicherheit der Luftſchiffer wird 
künſtlicher Sauerſtoff mitgeführt; ebenſo ſind alle 
Maßnahmen getroffen, um ein ſchnelles Sinken 
des Ballons zu ermöglichen, falls ſich ein Unfall 
ereignet. Von der Gasfüllung iſt man abgekom⸗ 
men, es ſoll Waſſerſtoff zur Füllung des Luft⸗ 
fahrzeuges, des größten, das je gebaut wurde, 
verwendet werden. 

Eine zweite Ballonfahrt über 
die Alpen beabſichtigt der italieniſche Kapitän 
Spelterini zu machen, da er bei ſeiner erſten Fahrt 
eine direkte Ueberfliegung der geſammten Alpen⸗ 
welt nicht erreichte. Der Aufſtieg erfolgt Ende 
Auguſt oder Anfang September in St. Moritz 
im ſchweizeriſchen Kanton Graubünden. ; 

Mittheilungen über den ermordeten 
Rittmeiſter v. Kroſigk ſtellt die amtliche 
„Berl. Korr.“ richtig. v. Kroſigt habe niemals 
einem Wachtmeiſter befohlen, einen ihm entfallenen 
Bleiſtift, den er nicht ſchnell genug aufgehoben, 
30 Mal hintereinander wieder aufzuheben. Wacht⸗ 
meiſter Marten ſel zum Kehrtmachen bis zum 
Umfallen niemals gezwungen worden. Ferner war 
behauptet worden, daß v. K. nach einer Ver⸗ 
urtheilung wegen Mißhandlung zu mehrmonat⸗ 
licher Gefängnißſtrafe und zur Dienſtentlaſſung, 
begnadigt worden ſei zu bloßer Feſtungshaft. 
Hierzu bemerkt die „Berl. Korr.“, daß das lediglich 
auf 4 Monate Feſtungshaft lautende kriegsgericht⸗ 
liche Erkenntniß ſeiner Zeit ohne Weiteres be⸗ 
ſtätigt worden iſt. 

Nachahmenswerth! Der Magiſtrat 
der Stadt Charlottenburg bei Berlin hat die 
Einführung des Schwimmunterrichts an 
den Gemeindeſchulen in Ausſicht genommen. 
Bravo! ! 

Beim Brande eines Hauſes in der 
höchſtgelegenen Stadt Norddeutſchlands, in Ober⸗ 
wieſenthal in Sachſen, kam die Tochter des 
Beſitzers in den Flammen um, als ſie ihre 
Mutter retten wollte. Zu Ebnath (Oberpfalz) 
wurden 17 Wohnhäuser und 16 Stallgebäude vom 
Feuer eingeäjchert. Ein Knabe verbrannte. 

Oberleutnant Rüger iſt zur Ver⸗ 
büßung ſeiner 6jährigen Zuchthausſtrafe ins 
Zuchthaus zu Enſisheim (Oberelſaß) gebracht 
worden. 


e 


Von den auf dem Kreuzer „Ariadne“ 
Verbrühten tft inzwiſchen der dritte geſtorben. Die 
Todten wurden mit militäriſchen Ehren zu Grabe 
getragen. 

Berliner Wittfrauen. Aus Berlin 
wird berichtet: Der Kremſerausflug eines Witt⸗ 
wenvereins erregte neulich große Heiterkeit. Die 
Damen füllten ſechs große Kremſer. In einem 
befand ſich eine natürlich auch aus Damen zu⸗ 
ſammengeſetzte Muſikbande. In einem zweiten 
Wagen wurde auf einer Biertonne Skat geſpielt; 
ein anderer zeigte einen Kaffeeklatſch, und ein 
vierter, der mit Heringen und Rettigen ausftaffiert 
war, beherbergte eine Kneiprunde. Das Vereins⸗ 
banner wurde von einer ſtattlichen „Fahnenwitt⸗ 
frau“ gehalten. Ihr zur Seite ſaßen zwei mit 
rieſigen Pappſchlüſſeln bewehrte Damen. Nach 
dem Paſſieren des Brandenburger Thores ſtimmte 
man das Lied an: „Ich bin eine Wittwe, eine 
kleine Wittwe“. 

Uebungen mit Maſchinenge⸗ 
wehren haben Hirſchberger Jäger auf der 
Schneekoppe im ſchleſiſchen Rieſengebirge vorge⸗ 
nommen. Die beiden Maſchinengewehre von je 
150 Pfd. Gewicht wurden ohne Laffette von je 
zwei Jägern den fteilen Kegel heraufgetragen. 
Dort wurde ein Feuer auf die Schwarze Koppe 
eröffnet, wobei binnen zwei Minuten 1450 
Patronen verfeuert wurden. Der Abſtieg zur 
Wieſenbaude vollzog ſich in der kurzen Zeit von 
zehn Minuten; dabet wurde jedes Maſchinengewehr 
vorn von zwei Mann an Stricken bergab geſchleppt, 
während hinten zwei Leute mit Stricken das kleine 
Geſchütz lenkten. g 

Der neueſte Schwabenſtreich, der 
bekannt wird, hat den größten Vorzug vor allen 
anderen, er iſt wahr, da amtlich feſtgeſtellt. Kommt 
da ein alter Zigeuner in das Schultheißenamt nach 
Klingenberg bei Heilbronn, um eine über ihn 
verhängte Geldſtrafe zu bezahlen. Der Zigeuner 
hat aber kein Geld; die Strafe abzuſitzen, hut er 
„keine Zeit“, und fo zieht er aus ſeiner Taſche 
eine werthvolle goldene Herrenuhr hervor, die er 
als — Pfand für die zu zahlende Strafe an⸗ 
bietet. Die Uhr wird pfandweiſe angenommen, 
der Zigeuner entfernt ſich wieder, hinterher aber 
kommen dem hohen Schultheißamt gewichtige Be⸗ 
denken — die Uhr könnte geſtohlen ſein, zumal 
die Deckel die Buchſtaben M. und Co. und die 
Nummern 257 760 und 987 630 tragen. Und 
nun erſucht das Schultheißenamt Klingenberg durch 
Rundſchreiben die Behörden, wenn ſie etwas von 
dem Diebſtahl wiſſen ſollten, es gefälligſt „anher“ 
mittheilen zu wollen. Hm! Hm! — Recht 
ſpaßhaft iſt auch, was aus München mit- 
getheilt wird: Der Magiſtratsrath Panzer hat 
bei Strafe verboten, die elektriſchen Straßenbahn⸗ 
wagen während der Fahrt zu beſteigen oder zu 
verlaſſen. Nun aber war nach der „Münch. Poſt“ 


Herr Panzer ſelbſt einer der Erſten, welcher der 


verſchürfſten Anſicht zum Opfer fiel; er ſprang ab, 
der Sckutzmann faßte ihn, notierte ihn, und nun 
muß er 7 M. 50 Pfg. Strafe zahlen. 

Eine rechte Sommergeſchichte er 
zählt Ernſt Blum im „Gaulois“: Ein Paris 
ſer Bettler, der blind war, hatte ſtets einen Hund 
neben ſich, der zwiſchen den Zähnen einen Korb 
hielt und in dieſem die milden Spenden der Paſ⸗ 
ſanten in Empfang nahm. Nach geraumer Zeit 
ſtarb der Bettler, der Hund aber blieb, jeiner Ge⸗ 
wohnheit treu, nahm den gewohnten Platz wie 
vorher an der Brücke ein und ließ ſich weiter be⸗ 


etwa der 8. Theil aller 


1800 Mark. 
liche 


ob ſein Huſten verdächtig 
Mark gewährt. 


ſind mit einer 
nicht auf trockenem 


ſind nach dem Wegzuge oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu 


reinigen, ſondern auch zu desinfiziren. 
3. Die von 


infektion zu unterziehen. 

4. Als Verkäufer von Nabrunge- 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ 
zugleich den Lagerraum für Waaren abgeben. 


5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheitsſchädlich 


zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Vorſtehende „Belehrung“ wird zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 


Magiſtrat. 


Der 


Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
Wäſche, Belten u. |. w.) find von ihrer weiteren Verwendung einer ſicheren Diss 


und Genußmitteln find Schwindſüchlige 
oder Schlafraum einer Familie niemals 


Husten 


I Bekauntmachung. 
An der hieſigen höheren Mädchen⸗ 
ſchule iſt die Stelle einer 


Zeichen- und Schreiblebrerin 
zum 1. Oktober cr. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 900 
Mark und ſteigt in 9 dreijährigen Pe⸗ 
rioden, beginnend nach 7jähriger Dienſt⸗ 
zelt im öffentlichen Schuldienſte, um je 
100 Mark bis zum Höchſtbetrage von 
Daneben wird eine jähr⸗ 
Stellenzulage von 50 Mark und 
von der definitiven Anſtellung ab ein 
jährlicher Wohnungsgeldzuſchuß von 200 


Bei der Penſionirung wird das volle 
Dienſteinkommen von der Anſtellung im 
Schuldlenſte ab angerechnet. 

Bewerberinnen, welche die Prüfung 
für Zeichen ⸗ Lehrerinnen an höheren 
Mädchenſchulen in Gemäßheit der Prä⸗ N 
fungs⸗Ordnung vom 23. April 1885 u. 
15. April 1897 (einſchließlich der im 
§ 5 der Prüfungs⸗Ordnung beſtimmten 
Anforderungen) beſtanden haben, wollen 
ſich unter Beifügung ihrer Zeugniſſe und 
eines Lebenslaufs bis zum 15. Au⸗ 
guſt d. Is. bei uns melden. 

Thorn, den 6. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


(Brust-Caramellen) 
von E. Ubermann-Dresden, sind de 
einzig beste diät, Genussmittel 
bei Husten und Heiserkeit. 
Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. 
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ſchenken. Nach längerer Zeit kam auch ſein Ende 
und ſiehe da — in dem Stroh des ſchlauen 
Thieres fanden ſich dreißigtauſend Franks! Blum 
hat leider verabſäumt, mitzutheilen, wie die Erb⸗ 
ſchafts⸗Auselnanderſetzung erfolgte. 

Für Pilzfreunde iſt folgende Geſchichte 
nachahmenswerth: Ein Pariſer Gelehrter, neben⸗ 
her ein großer Liebhaber von Pilzen, hat ein 
Mittel gefunden, aus ſeinen „Jagdgründen“ im 
Walde von Meudon andere Pilzſucher fernzuhalten. 
Er läßt alle vier Wochen einmal unter die ver⸗ 
miſchten Nachrichten irgend eines der größeren 
hauptſtädtiſchen Blätter eine Notiz einrücken, die, 
alle Monate ein neues ſtiliſtiſches Gewand tragend, 
folgendes beſagt: Wieder einmal hat ſich gezeigt, 
welche Gefahren das Pilzſammeln im Walde von 
Meudon hat. Geſtern iſt eine ganze Familie in 
Folge des Genuſſes von dort ſtammenden Pilzen 
ſchwer erkrankt. 


M. wird gezweifelt. Und jo weiter. Der ge⸗ 
lehrte Herr verſichert, daß ſein Trik bislang die 
gewünſchte Wirkung hatte: man überließ ihm 


ganz allein die Ausbeutung des pilzreichen Gehölzes. 


Vom gücherti ſch. 


In vierter revidirter Auflage erſchien ſoeben: De 
Bücher ⸗Abſchluß und das Fefe ee 
(einfachen, wie doppelten Syſtems) nebſt der Eröffnungs 
Inventur, Gewinnberechnung, Steuerdellaration und Abzug 
aus dem neuen Handelsgeſetzbuch von Büächerreviſor 
Johannes Rudolf Gutheil; Verlag J. R. Gutheil. 
Berlin N, (37); Preis Mk. 1,10. geb. Mk. 1.70. 

Pan | Hermann, Am Marktplatz. Roman in 
23/240 bildern. (Fehſenſelds Romanſammlung Bände 
Berl Bände broſchirt Mk. 1.—, gebunden Mk. 1.50 
( 151 175 Fr. Ernſt Fehſenfeld in Freiberg i. Br. Die 
3 7 4 = wie Heiberg die ernſten und komiſchen 
Bilder des Kleinſtadtlebeng mit ſicherem Blicke feſt hält, 
erinnert an ſein Meiſterwerk „Apotheker Heinrich“. Aber 
der Roman „Am Marktplatz“ iſt keine Idylle — im 
Gegentheil, heftige Leidenſchaften vibiren darin und unge | 
wöhnliche Ereigniſſe verſetzen den Leſer in anhaltende 
Spannung, die ſich am Schluſſe barmoniſch löſt. N 
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Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorr. N 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 


Der hinzugerufene Arzt ſtellte 
Vergiftung feſt. An dem Aufkommen der Frau 


Danzig, den 16. Juli 1901. 3 


Fü Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. rei⸗ 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte! 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 766 — 772 Gr. 172 bis 

73 Mk. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. Winters 231 — 234 Mk. bez. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,85 — 4,10 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 16. Juli 1901. 
Weizen 166—170 N., abfall. blauſp. 
Notiz. 
Rogge n, geſunde Qualtät 133— 140 Mk. feinft. über Notiz 
Gerſte nach Qualität 130 —140 Mk. nominell. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180—190 Mark. 
Hafer 145—150 Mk. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 
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1408 Buß, Preis nur 70 Pg. (sonst 1,70 M.) 
R. 0 1 E. 


Fahnen, 
Reinecke, Hannover. 
Tic uud erlag Der Mathäbudöriiderei ernst Land 


